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sen. Wärmnasch en. und vielerlei andere Waaren. Für 
'Apotheker und Barbierer, arbeitet er Büchsen. Mensu­
ren , Spritzen , Spatel, Sonden, Flaschen, u.s.w. Zu 
Reise- und Feldapotheken, macht er ebenfalls die mei­
sten Gefäße, nichts davon zu gedenken, daß er auch 
ganze Figuren von Zinn, große Wandleuchter, Tische 
und Särge für fürstliche Personen verfertigt. " 

Lit.: L. Mor)'. Schönes Zinn. Meister und Formen. München 1961. S. 23; 
H.-U. Haedeke. Zinn. Braunschweig 1963. S. 10 ff.; Sechzig eröffnete 
Werkstätte der gemeinnüzigsten Künste und Handwerke für junge 
Leute zur Auswahl ihres künftigen Nahrungsstandes. Wien. 1789 . . 

I. 15.15 . 
Knopfgußform 
Fr(;mlifurt a.M. , Ende 18. Jh. 
Schiefer, 16 x 3 x 6 cm 

Pallicia Sta hl 

Franlifurt a .M. , Historisches Museum, X 21189 

Die dreiteilige Gußform demonstriert den Produktions­
prozeß der Z{nnwaren am Beispiel sechs ganz unter­
schiedlich gestalteter runder Knopfformen. Die Ton­
schieferformen sind von den kalten Gießfom1en am be­
sten zu bearbeiten, da sie aus relativ weichem Gestein 
bestehen. Sie sind 'von langer Lebensdauer, verlangen 
eine trockene Lagerung bei gleichmäßiger Temperatur 
und ein langsames Anwärmen vor dem Gießen. 
Der Schellenknopf trägt die Buchstaben "FF" , welche 
sich als Herkunftsbezeichnung für Frankfurt deuten 
lassen. Solche Schellenknöpfe waren im 18. Jahrhun­
dert sehr beliebt, wie durch zahlreiche Geschäftsrekla­
men für Nürnberger Schellenknöpfe aus Messing belegt 
ist. Einige andere Knopfformen waren auch im 19 . 
Jahrhundert noch aktuell. Die beiliegenden Knöpfe 
sind aus der erhaltenen Knopfgußform nachgegossen 
worden. Früher wurden die Knöpfe nach dem Guß vom 
Steg gelöst, damit sie einzeln verkauft werden konnten . 
In der Regel stellten die Zinngießer die Gußformen aus 
ganz verschiedenen Materialien - wie z.B. aus Gips, 
Ton, Stein, Messing und Blei - selber her. 

Lit.: R. Dwenger. 'Kunsthandwerkliches Zinngießen. Leipzig. München 
o.J .. S. 26: A. Dietz. Das Frankfurter Zinngießergewerbe. 1903. S. 164. 

l. 15.16. 
. Warenetikett "Gute Zinnerne Knopf" 

Georg Heinrich von Lahn 
Franlifurt a.M" 18. Jh. 
Kupferstich. 10.3 x 12 cm 

Patricia Stahl 

Franlifurt a.M. , Historisches Museum. C 10267 

Solche Kupferstichetiketten dienten sowohl der Ver-
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packung der Ware a ls auch der Empfehlung des Ge­
schäftes. Ganz typisch ist die Emblematik Frankfurter 
Warenanzeigen. In einer Kartusche sind, vor dem Hin­
tergrund Frankfurts von Südwesten gesehen. links 
Merkur, der Schutzherr des Handels mit Merkurstab 
und einem Säckchen Knöpfe und rechts derWassergott 
Neptun als Personifikation des Maines dargestellt. Vor 
Neptun liegt Athene mit Helmzier auf dem Kopfe . Ihre 
rechte Hand deutet auf das ovale Firmenschild in ihrer 
linken, auf dem die Initia len "GHvL" zu lesen sind . Ihr 
zu Füßen liegen verschnürte Pakete, eine Gußform und 
Barren, die das Zinn in seiner unbearbeiteten Form 
zeigen. Der Kupferstich ist bezeichnet: "Fabr. und zu 
finden bey Georg Heinrich von Lahn in Franckfurth". 
Bemerkenswert ist, daß der genannte Fabrikant bei der 
Auflistung der Frankfurter ZinngießermeistervonAlex­
ander Dietz nicht genannt wird. Möglichenveise w aren 
Zinnknöpfe eine solche Massenware, daß m an dafür 
keinen Meistertitel brauchte. 

I. 15.17. 
Zinnteller ( Schüssel) 
London, um 1500 
Zinn, Dm. 34,5 cm 
London, ' Victoria and Albert Museum 

Patlicia Stahl 

Neben dem ungleich bedeutenderen Tuchhandel war 
Zinn bis ins 16. Jahrhundert der zweitwichtigsteArtikel 
des englischen Außenhandels . Abgebaut in den Berg­
werken Cornwalls brachten es Kölner Kauneute, in 
Stangen oder Fässern verpackt, auf die Frankfurter 
Messen . In den Haushaltungen unterschied man zwi­

schen Frankfurter und englischem Zinn, wobei letzte­
res häufiger Qualitäts merkmal bezeichnet wurde, 
d.h. es mußte rein sein, ohne Bleizusatz, nach engli­
scher Art pulgiert und gemacht. 

Lit.: A. Dietz. Das Frankfurter Zinngießergewerbe und seine Blü tezeit 
im 18. Jahrhundert. Frankfurt a .M. 1903. 

I. 15.18. 
Becher 
Mattheus Pütz 
Düren, 1613 
Zinn, graviert, 17,5 cm 

Lu tz Schneider 

Franlifurt a.M. , Historisches Museum, X 17084 

Nach A. Dietz ist der Trinkbecher die älteste bekannte 
Frankfurter Zinnarbeit, gefertigt von dem seit 1598 in 
Frankfurt nachweisbaren Zinngießermeister Marcus 
Vogt. Seit der Markenanalyse von J . Geuenich gilt der 
Becher als frühes Werk des Dürener Kannengießermei­
sters Matthaeus Pütz. denn im Becherbode n ist die 
Dürener Zinnmarke mit den Meisterinitialen MP und 
die Jahreszahl 1613 gestempelt. Gemäß der 1613 von 
Herzog Wolfgang Wilhelm von Pfalz-Neuburg verab­
schiedeten Verordnung war der Markenstempel mit 
Stadtwappen, Meisterzeichen und Jal1r der Entste­
hung zu versehen und die Dürener Probe , bei der auf82 
Teile Zinn 18 Teile Blei kamen, streng emzuhalten. In 



( 

der Zinnmarke steht der Adler für die Reichsstadt 
Düren und der schreitende Löwe für das Herzogtum 
JÜlich. Dürener Kaufleute vertrieben über Köln nicht 
nur selbstgefertigte Zinnsachen, sondern auch Roh­
zinn. 1613 wurden Dürener Kaufleute vom Kölner Zoll 
befreit, welche Zinn .und Blei weiter nach Frankfurt, 
Straßburg und Worms verfrachteten. 

Vom feinprofilierten Fuß bis zum Lippenrand ist der in 
seiner Form einfach gehaltene Becher mit einem um­
laufenden Bandornament verziert. In die Becherwan­
'dung sind zwei Liebespaare in zeitgenössischer Tracht 
graviert, gerahmt von einem Violinspieler und einer 
Harfenspielerin. Frühe Trinkgefäße aus Zinn haben 
sich selten erhalten, da sie, als Alltagsgeschirr benutzt, 
nicht für kostbar befunden wurden und später oft 
wieder in den Schmelztiegel wanderten - zumal sich der 
Preis für Zinn von 1507 bis 1618 beinahe verdreifacht 
hatte. 

Lit.: A. Dietz. Das Frankfurter Zinngießergewerbe. 1903. S. 152. 162. 
176. 179. Nr. 1; J . Geuenich. Zwei alte Dürener Kannengießer-Meister­
marken. Das Ambacht der Kannen- ader Zinngießer. in: Dürener Ge­

schichtsblätter. Nr. 32. Düren 1963. S. 686 Ir.. 692. 695; A. Schapp. 
Quellen zur Rechts- und Wirtschaftsgeschichte der Rheinischen Städ-
te. Jülische Städte. Bd. 1.. Bann 1920. S. 6. 42. 235. . 

1. 15.19. 
Kölner Kanne 
Düren, 1 7. Jh. 
Zinn, H. 28 cm 

Patricia Stahl 

FranJgurt a.M. , Historisches Museum, X 19577 

Seit dem 15. Jahrhundert besuchten Dürener Kaufleu­
te die beiden Frankfurter Messen. Dies belegen Archi­
valien, in welchen der Rat der Stadt Düren für seine 
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. Bürger bei der I<;:anzlei des Herzogtums Jülich um freies 
Geleit nach Frankfurt bittet. 
Die Kanne demonstriert den großen Einfluß des Kölner 
Zinngießerhandwerks auf das Dürener. Seit Mitte des 
16. Jahrhunderts war die sogenannte "Kötner Kanne" 
nicht nur ein in Köln übliches Gefäß, sondern im 
ganzen Rheinland weit verbreitet. Für diese Gefäßform 
typisch sind der hohe walzenförmige Fuß mit flachem 
Standring. Er gehört zum Fassungsvermögen des Ge­
fäßkörpers. Der stark gedruckte Bauch veIjüngt sich 
nach oben zu einem kräftigen Hals . Das weit auskra­
gencle Kopf teil ergibt im Ausguß einen herzförmigen 
Aufriß. Über dem Lippenrand liegt ein flacher Deckel. 
Der Deckeldrucker läuft zungenartig auf dem Deckel 
aus. Vom Fuß bis zum Hals der Kanne sind fünf 
zierliche ProfilIinnen angebracht. In den Deckel einge­
schlagen ist die Dürener Zinnmarke: Adler, SChreiten­
der Löwe, Meisterzeichen ,.lH" und 161(?) . 

Lit. : J. Geuenich. Zwei alte Dürener Kannengießer-Meistermarken. 
Düren 1963. S. 685 f.; A. Schapp. Quellen zur Rechts- und Wirtschafts­
geschichte der Rheinisc~en Städte. Jülische Städte. Bd. I. Düren. Bann 
1920. S. 6.42; W. Brüll. Chronik der Stadt Düren. Düren 1901. S. 275; 
H.-U. Haedeke. Zinn. Braunschweig 1963. S. 309 f. 

Patricia Stahl 

1. 15.20. 
Protokoll des Frankfurter Rates, die Beschwerden der 
Frankfurter Kandelgießer betreffend 
FranJgurt a .M .. 1592 
Handschrift auf Papier 
Fotografie 
FranJgurt a.M., Stadtarchiv, RatsprotoJcolle 1592.1 77 

Köln war einer der wichtigsten Stapel- und Umschlag­
plätze des Rohzinns. Seit dem 12. Jahrhundert impor­
tierten Kölner Kaufleute englisches Zinn in Stangen 
und Fässern. Im 16. Jahrhundert erschienen Kölner 
Zinnhändler auf der Frankfurter Messe. Der erfolg­
reichste unter ihnen war Adrian von Eck, der von 1565 
bis 1600 in Frankfurt geschlagene Schüsseln stückwei­
se und englisches Zinn nach dem leichten englischen 
Gewicht verkaufte. 
Neben der in Köln zugelassenen Zinnlegierung, der 
sogenarmten "Kölner Probe", bei der sechs Teile- Zinn 
auf ein Teil Blei kamen, verarbeiteten die Kölner Kan­
delgießer auch reines englisches Zinn. Der' Verkauf 
dieses Kölnischen Zinns als "Englisches Zinn" führte in 
Frankfurt 1592 zu großen Auseinandersetzungen mit 
den einheimischen und Nürnberger Zinngießern wegen 
des ' unterschiedlichep Zinngewichtes. Wegen seiner 
Reinheit und hohen Qualität entsprach das englische 
Zinngewicht in Frankfurt dem leichteren Silbergewicht, 
während das der Frankfurter oder Nün1berger Probe 
entsprechende Zinngewicht durch den höheren Bleizu­
satz schwerer war. Dieser Streit konnte erst auf der 
Herbstmesse 1596 mit einem Preis- und Gewichtsver­
gleich beigelegt werden. 

Lit.:A Dietz. Das Frankfurter Zinngießergewerbe. 1903. S. 167; H.-U . 
Haedeke. Zinn. Braunschweig 1963. S . 302f.; v. Loesch. Die Köhler 
Zunfturkunden ... bis zum Jahre 1500. 2 Bde .. S. 162. 

PatJicia Stahl 



( 

( 

I. 15.2l. 
Becher 
Köln, Anfang 18. Jh.. 
Zinn, graviert, 16,5 vm 
Franlifurt a.M. , Historisches Museum, X 20629 

Die Kölner Zinnwaren erfreuten sich bis zur Mitte des 
18. Jahrhunderts in Frankfurt großer Beliebtheit. Wenn 
sie der Kölner Probe entsprachen, waren sie durch die 
Kölner Zinnmarke, dem St~dtwappen mit dem Signum 
des Meisters, ausgezeichnet. Auf einem profilierten 
Fußr:ing erhebt ' sich eine leicht konisch zulaufende 
Becherwandung, die mit Medaillons, üppigen Pflanzen­
schmuck und Fruchtbündeln graviert ist. Der unter­
halb der Lippe umlaufende Blattrankenfries ist von drei 
Bildovalen angeschnitten, die das Stadtbild von Köln, 
Mainz und Speyer mit Stadtwappen und -namen dar­
stellen. Zwischen den drei Stadtansichten sind in drei 
weiteren ornamental gerahmten Bildfeldern die drei 
Heiligen Paulus, Petrus und Jakobus graviert. 
Im unteren Drittel der Becherwandung ist folgender 
Trinkspruch umlaufend zu lesen: "WAS ZV SAGEN 
ESSE MEIN LIEBER HERR ICH HABE DIRET/ WAS 
GAR ISTVND DRINKEWAS KLAR ISTVND SAGE WAS 
WAR IST/SEHE AVF DICH VND NICH AVF MICH DV 
NICH VBEL SOHLVD/ DV DICH LAS EINlEDER DE­
RER IST SO BLEIBS TV HERR DER TV BIST DE MICH 
BENEIDEN/ MICH LEIDEN VND LASEN MICH/ LE­
BEN DOCH BENEIDET MANCGER WAS ER SIGHT 
DOCH MOS ER LEIDEN DAS ES GESCHICHT ... ". 
Die Außenseite des Bodens ist mit der Kölner Zinnmar­
ke und mit den Initialen "PG" gestempelt. 

Lit.: A. Dietz. Das Frankfurter Zinngießergewerbe. 1903. S. 167. 

I. 15.22. 
Stitze 
Lübeck, 1 7. Jh. 
Zinn, H : 24 cm 

Patricia Stahl 

Franlifurt a.M., Historisches Museum, X 19206 

Der hohe, glockenförmig auslaufende Gefäßkörper ergibt 
vom Fuß bis zur Lippe eine fließende Kontur. Auf dem 
Deckel sitzt ein vollplastisch gestaltetes Seepferdchen 
als Knauf; eingraviert sind die Initialen "TWW". Im 
Boden der ,Kanne ist die Marke Doppeladler mit Krone 
und ~uf dem Griff die Marke "L gefußte Kanne B" 
gestempelt: 
Die alten engen Handelsbeziehungen zwischen Lübeck 
und Frankfurt umfassen nicht nur den Wein- und 
Fischhande!. sondern auch den Austausch von kunst­
gewerblichen Erzeugnissen. So sind z.B. Frankfurter 
Fayencen nach Lübeckverkauft und LübeckischeZinn-

. waren in Frankfurt vertrieben worden. 
Patricia Stahl 
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Das Nürnberger Edelzinn 
Im 16. Jahrhundert wirkten die besten Kannengießer 
Deutschlands in Nürnberg. Die beiden Zinngießermei­
ster Nicolaus Horchaimer und Albrecht Preissensin 
prägten dort die Zeit von den 60er bis zu den 90er 
Jahren. Sie entwickelten die nur in Nürnberg übliche 
.Form des Relief zinns, indem sie mit geätzten Gußfor­
men arbeiteten, die flache : aber gestochen scharfe 
Reliefs in Holzschnittmanier ergaben. Oft waren Kup­
ferstiche der Nürnberger Kleinmeister, wie z.B. Hans 
Sebald Beham und Virgis Solis, die Vorlage. Der Relief­
guß fand Anwendung bei Tellern und Platten, die nicht 
zum Gebrauch bestimmt waren, sonden: wegen ihrer 
üppigen Formen und künstlerisch aufwendigen Bear­
beitungstechniken nur dem Schmuck und der Reprä­
sentation dienten. Wegen ihrer Kostbarkeit wurden sie 
als Edelzinn bezeichnet. Die Marken wurden meist in 
geätzter Form mitgegossen, zuweilen auch die Jahres­
zahlen . . 

Zu Beginn des 17. Jahrhunderts wurden die Reliefs 
nicht mehr aus geätzten Formen gewonnen, sondern 
aus Gußformen, in die die Motive mit dem Grabstichel 
eingeschnitten waren. In dieser Zeit dominierte 'das 
Reliefzinn die Nürnberger Produktion. Vorherrschend 
war die Form des Scheibentellers, einer flachen Platte 
mit schwach eingetieftem, aber deutlich markiertem 
Fond, dessen Zentrum von einem glatten Tellerboden 
gerahmt wird. Der breite Tellerrand zeigte in Medaillons 
Figuren, Szenen, Wappen, eingebettet in die phantasti­
sche und groteske Ornamentik des Knorpelstils . Keine 
Fläche auf derTellerfahne blieb undelwriert. sie war mit 
Blatt-, Ranken- , Arabesken- und Architekturornamen­
ten gefüllt. Im Relief der Tellermitte kamen religiöse und 
antike Darstellungen, Bildnisse oder Tier- und Blu­
menmotive vor. 
Unter den Nürnberger Zinngießern herrschte ein reger 
Austausch der Gußformen. Der bekannteste Nürnber­
ger Zinngießer Caspar Enderlein stellte seine Formen 
nicht nur für den eigenen Gebrauch her, sondern auch 
für andere Meister. Seine Formen fanden noch lange 
nach seinem Ableben 1633 Verwendung. Bis ins 18. 
Jahrhun'dert hinein war der Bildtypus des Kaisertellers 
nicht nur in der Wahl- und Krönungsstadt Frankfurt 
beliebt. 
Wegen der hohen Qualität und Kunstfertigkeit waren 
die Nürnberger Zinnarbeiten des 16. und 17. Jahrhun­
derts begehrt auf allen Märkten Deutschlands, so auch 
auf den Frankfurter Messen. Auf der Herbstmesse 1596 
einigten sich die Nürnberger, Kölner und Frankfurter 
Zinngießer wegen des unterschiedlichen, durch die 
verschiedenen Zinnlegierungen bedingten GeWichtes 
der Zinnwaren. Die "Nürnberger Probe" entsprach einer 
Legierung von 10 Teilen Zinn und einem Teil Blei. Da 
viele Zinngießer dieses Mischungsverhältnis übernah­
men, wurde sie zur allgemeinen Rei~hsprobe . 

Lit.: H.-U. Haedeke. Zinn. Braunschweig 1963. S. 180-209: G. Wacha. 
Zinn und Zinngießer in den Ländern Mitteleuropas. München 1983. S. 
22-28: A. Dietz. Das Frankfurter Zinngießerg~werbe. 1903. S . 167. 

Patricia Stahl 



( 

( 

" . 

1. 15.23. 
Kaiserteller 

.' ~ . 

Georg Schmauss (Meister 1578. t 1636 'Nümberg) 
Nümberg. um 1630 
Zinn. Reliefdekor. Dm. 19.5 cm 
Frankfurt a.M .• Historisches Museum, X 27279 

Im Spiegel des Scheibentellers ist in einem mit Eierstab 
gefassten Rundfeld das Reiterbildnis Kaiser Ferdinands 
II . in Rüstung zu sehen. Der 1578 geborene Fen;linand 
wurde 1619 in Frankfurt ~um Kaiser gewählt und 
gekrönt. Daß der Teller in seiner bis 1637 dauernden 
Regierungszeit entstanden ist. beweist das unter den 
Vorderfüßen des Pferdes auf dem .Rasen miteingegosse­
ne Datum 1630 und' die Umschrift: "FERDINAND : II. D. 
G.RO:IM:S:A" . 
Auf der breiten Fahne sind in elf Medaillons die Reiter­
bildnisse der kaiserlichen Vorfahren mit Namen und 
laufender Numerierung dargestellt: "I RUDOLPH:1.; 2 
ALBERT:1.; 3 FRIDER:IIl; 4ALBERT:I1.; 5 FRIDER:IIII:; 
6MAX.MI:1.; 7CAROL:V:; 8FERDINAN:1.; 9MAXMIL:II.; 
10 RUDOLPH:II.; 11 MATHIAS.I. ... . 
Die elf Rollwerkkartuschen verbinden ganz individuell 
gestalt~te Grotesken und Blattmasken im Sinne des 
zeitgenössisch~n Knorpelstils. Unter dem Pferd Ru­
dolph 1. ist die Nürnberger Stadtmarke und das Mei-

. sterzeichenvon Georg Schmauss eingegossen. Für die 
Popularität dieses Tellers sprechen die erhaltenen Be­
legstücke. denn Erwin Hintze konnte allein für diesen 
SCheibentellertyp 32 weitere Exemplare ausmachen. 

Lit.: H.-U. Haedeke. Zinn. Köln 1976. S. 161: A. Ohm. M. Bauer. 
Steinzeug und Zinn. Frankfurt a.M. 1977. S . 130. Nr. 27: E. Hintze. 
Nürnberger Zinngießer. Bd. 2. S . 82. Nr. 244: Kat. Kunst und Kultur. 
Frankfurt a .M. 1956. S. 90. Nr. 262. 

1. 15.24. 
Kurfürsten- oder Auferstehungsteller 
Hans Spatz 1. 
Zinn: Reliefdekor. Dm. 18 cm 

Patricia Stahl 

Frankfurt a.M .. Historisches Museum. X i 71 70 

Der Scheibenteller zeigt in der Mitte die Auferstehung 
Christi in Anwesenheit von zwei Grabwächtern . Im 
unteren Kreissegment des mit einem umlaufenden 
Blattstab gefaßten Bildfeldes ist die Inschrift zu lesen: 
"CHRISTVS .IST. AUF. ER. STANTEN. VO. DEM. TOT". 
Darunter die Initialen .. CE". 
Auf der flachen Fahne sind die ganzfigurigen Bildnisse 
von den sechs Kurfürsten mit ihren Wappen und das 
Bildnis des thronenden Kaisers mit seinem Wappen­
schild in Halbfigur dargestellt. Der Raum zwischen den 
sieben Rundmedaillons ist ausgefüllt mit ornamenta­
len Blatt- und Rollwerk auf gekörntem Grund. Neben 
dem Kurfürsten von Mainz ist die Stadtmarke von 
Nürnberg mit dem Meisterzeichen des Hans Spatz 1. 

eingeschlagen und die Buchstaben .. MENTZK" = Mainz 
Kurfürst. 
Auf der Rückseite eingraviert sind die Initialen .. EB. AW. 
EVB". Hintze erwähnt sechs weitere Exemplare des 
Tellers. die zum Teil das Meisterzeichen von Hans Spatz 
tragen. Die-Zuschreibung an den berühmtesten Nürn­
berger Zinngießern1eister Caspar Enderlein ist umstrit­
ten. Vermutlich hat er nur das Modell geliefert. Der 
1560 in Basel geborene Caspar Enderlein kam nach 
einer Zinngießerlehre 1583/84 als Meistersinger nach 
Nürnberg. wo er 1586 Bürger wurde. heiratete und das 
Meisterrecht erlangte. 

Lit: H.-U. Haedeke. Zinn . Braunschweig 1973. S. 189 ff. . 197.201 : 
ders .. Zinn. Köln 1976. S. -157. Nr. 233: E. Hintze. NürnbergerZinngie­
ß er . Nr. 161 m: H. Demiani. F. Bria!. Caspar Enderlein und das 
Edelzinn . Leipzig. 1897. Patricia Stahl 

1. 15.25. 
Schnabelstitze 
Nümberg. 1751 
Zinn. H. 29 em 
Frankfurt a.M .. Historisches Museum. X 13916 

Die Kanne hat eine konische Form. die zum Fuß hin 
leicht ausgestellt ist. Unterhalb des spitz auslaufenden. 
gestuften Ausgusses ist folgende Inschrift graviert: 
"HochZeit Schenck von Einem Ehrsamen Handwerck 
der Becker Geschworener .A. Lorbherr. J .N __ Kornter 
1751". Die Marke am Griffläßt sich nicht identifizieren. 
Auf der Unterseite des Karmenbodens' findet sich ein 
Medaillon. in welchem Kaiser Ferdinand III. 
"D.G.R.IM.SA: " die Kaiserkrone von einem Arm aus den 
Wolken gereicht wird . darunter die Stadtansicht und 
das Wappen von Nürnberg. Das Medaillon mit der 
gleichen Darstellung kommt bei dem um 1660 entstan­
denen Nürnberger Kaiserteller vor. Zuweilen taucht 
dieses Bildmotiv auch bei den Krönungsmedaillen auf. 

Patricia Stahl 

1. 15.26. 
. Schüssel mit Vogelmotiven 
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Albrecht Preissensin (Meister 156.4. t 1598 Nümberg) 
Nümberg. 1570-80 
Zinn. Dm. 31.9 cm 
Frankfurt a.M .. Historisches Museum, X 20926 

In der Mitte des schwach gewölbten Schüsselbodens ist 
in einem von einem Perlstab und Blattkranz ein~efaß-



ten Rundfeld ein doppelköpfiger Adler eingebettet. Aus 
ihm wachsen üppig wuchernde Blattranken mit weite­
ren vier Vögeln heraus. 
Auf dem breiten Rand sind drei große Adler und zwölf 
kleinere Vögel dargestellt. umgeben von reichen Blatt­
ranken und Füllhörnern. Der Fond ist senkrecht gestri­
chelt. Über dem Kopf des einen Adlers ist die Stadtmar­
ke von Nürnberg . mit dem Meisterzeichen Albrecht 
Preissensins eingeschlagen. Auf der Rückseite des 
Schüsselbodens sind die Initialen .AT und .. IK" graviert 
sowie das Meisterzeichen. Albrecht Preissensin war un­
bestrittener Meister einer Technik des geätzten Relief­
dekors. Von ihm haben sich 21 Modellformen erhalten. 

Lit. : H.-U. Haedeke. Zinn. Braunschweig 1973. S. 180 fr.: ders .. Zinn. 
Köln 1976. S. 148. Nr. 218: E. Hintze. Nürnberger Zinngießer. Leipzig 
1921 . Nr. 112 c. 

1. 15.27. 
Die Lautenspielerin 
Nümberg, 2. Hälfte 16. Jh. 
Model, Zinn, Dm 15,5 cm 

Pal!icia Stahl 

Frankfurt a.M .. Historisches Mus~um, f( 13450 

An einem belaubten Baum angelehnt sitzt eine musizie­
rende Lautenspielerin in zeitgenössischer Tracht. Ihrer 
Musik lauschend. hat sich neben ihr ein Hirsch auf 
einer blühenden Wiese niedergelassen . Links von ·den 
beiden Geschöpfen liegt auf einem Baumstamm ein 
Horn bereit. Rechts von dem entblößten Knie der Lau­
tenspielerin ist eine Geige an einen Baumstamm ange­
lehnt. 
In Nürnberg kam diese Technik in den 60er Jahren des 
16. Jahrhunderts auf. Die Motive auf den Modeln 
wurden von populären HolZschnitten oder zeitgenössi­
schen Kupferstichen entlehnt. Für die Gußformen 
wurden oft allgemein ~erbreitete Vorlagen berühmter 
Zeichner. Stecher oder Goldschmiede verwendet. 
Vermutlich diente das Model zur Herstellung von Back­
werk. Es war eine begehrte Handelsware - wie auch der 
Marzipan. welchen man gerne in solchen Modeln. meist 
.aus Holz oder Ton, formte . . 
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1. 15.28 
Die Weisheit 
Nürnberg. 2. Hälfte 16. Jh. 
Model. Zirm. Dm. 15,4 cm 
Franlgurt a.M., Historisches Museum. X 2474 a 

Auf diesem Zinnmodel, das wohl zur Herstellung von 
. Gebäck bestimmt war, ist im Relief die Personifikation 
der Weisheit dargestellt. die sich nachdenklich im Spie­
gel betrachtet. Sie sitzt auf einer mit Grün bewachsenen 
Mauer vor einem Baume. Zu ihrer Rechten hat sich ein 
Adler niedergelassen. 
Am äußeren Rand des mit einem Perl kranz und Lor­
beerblättern begrenzten Models sind die Buchstaben 
C.M. eingeschlagen. 

1. 15.29: 
Puppenküche 
Nümberg, um 1800 

Patricia Stahl 

Geschirr aus Kupfer, Zinn, Holz. bemaltes Holzgehäuse, 
39.5 x 73 x 38 cm ' . 
Franlgurt a.M .• Historisches Museum, X 29821 

Das Puppengeschirr präsentiert auf engstem Raum 
und in gut übersichtlicher Form die große Kollektion 
von Kannen, Krügen, Bechern und Schalen. Tellern 
und Tassen sowie ~uchtern und Bestecken, die ein 
Stück Geschichte vergangener Wohnkultur wider;;pie­
geln. Auf dem Tellerbord aufgereiht sind die für den 
täglichen Gebrauch bestimmten Geschirre aus Zinn, 
Kupfer und Steinzeug. Sie demonstrieren den vielfälti­
gen Einsatz des Metallgeschirres - vom Kerzenleuchter 
bis zum Meßbecher, von der Reibe bis zum Sieb, von der 
Fisch- und Kuchenform bis zur Milch- und Weinkanne. 
all die Töpfe, Pfannen und Schüsseln nicht zu verges­
sen. 
Zinnerne'Puppengeschirre und Puppenmöbel waren in 
den vergangenen Jahrhunderten ein beliebtes Sammel­
gebiet zur Austattung von Puppenhäusern, um den 
jungen Mädchen ihre spätere Rolle im häuslichen Leben 
anschaulich vor Augen zu führen. 

Lit.: E. Stolle. Puppenküchen. Frankfurt a.M. 1985. S. 21; Kat. Sklavin 
oder Bürgerin? .Histori·sches Museum Frankfurt a.M. 1989. S . 794. 

PalJicia Stahl 

Kupferhandel 
Kupfer diente schon in vorgeschichtlicher Zeit als Legie­
rung mit Zinn (Bronze) zur Herstellung von Geräten 
und Waffen. Diese Bedeutung als einer der wichtigsten 
Grundstoffe für Dinge des täglichen Gebrauchs hat das 
Metall bis ins 19. Jahrhundert hinein gehabt. Gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts waren die Kupferbergwer­
ke in Tirol die führenden in Europa. die im thüringi­
schen Mansfeldrangierten an zweiter Stelle der euro­
päischen Kupferbergwerke in den Jahren 1494/95. 
Zwischen 1506 und 1526 stieg die Rohkupfergewin­
nung in Mansfeld von 19.270 Zentner auf über 33 .000 
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